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Gelöbnis .
Saterland , ein hohes Licht .

Freiheit glänzt von deiner Stirn «.

Von der Marsch zum Alpetisirne

glühen Herzen , wachen Hirne
und die heilige Flamme spricht :

Volt . Hab acht !
Vrüder . wacht !

Eher soll der letzte Mann verderben .
als die Freiheit wieder sterben .

Brüder , schwört euch in die Hand :

Morgenrot um olle Berge !
Ausgetilgt der letzte Scherge !
Freie » Leben , freie Särge .
freier Sinn im freien Land !

Volk , hob achl !
'

Vrüder . wacht !
Hell die Augen , heller die Gewissen !

Sonst ist bald das edle Band zerrissen .

Deutscher Mensch , der nie verdirbt :

Eins die Stämme , eins die Auen !

Deutscher Geist in allen Gauen

soll nach einem Ziele schauen .
dah er nicht in Kleinheit stirbt .

Volt . Hab acht !
Brüder , wacht !

Groß au » grotzem Leid un » zu erheben .

muh nach einem Reiche alle » streben .

Brüder , laht uns armverschränkt

mutig in das Morgen schreiten !
Hinter un » die schwarzen Zellen ,
vor uns helle Sonnenwelten !

Wicht nur . wer die Freiheit kränkt !

Volt . Hab achl !
Vrüder . wacht !

Deutsche Republik , wir alle schwören :

Letzter Tropfen Blut soll dir gehören !

Karl Bröger .

Ein kleiner Scherz öes Teufels .
Von F. M. D o st o j e w s t i.

Diese Geschichte siel mir ein , als ich die Predigt des Gefängnis -
geistlichen hörte , und ich schrieb sie am 13. Dezember 1840 an die
Mauer .

Vor dem Altar einer prächtigen Kirche , die von Gold und Silber

strahlte und durch eine Unzahl Kerzen erleuchtet war , stand , angetan
in schönem Kleide und glänzendem Mantel , ein Priester . Es war
ein beleibter , würdiger Mann mit roten Baden und wohlgepflegtem
Barte . Seine Stimme klang volltönend , in seinen Mienen war
Hochmut . Die Erscheinung des Priesters glich an Glanz und üppiger
Fülle der Kirche .

Die Gemeinde aber bot ein ganz anderes Bild . Sie bestand
zum größten Teil « au » armen Arbeitern und Bauern , alten Weibern
und Bettlern . Die Kleidung der Leute war schäbig und hauchte den

eigentümlichen Geruch der Armut . Die dünnen Gesichter waren vom
Hunger gezeichnet , dt « Hände zeigten die Spuren harter Arbeit . Es
war ein Bild der Not und des - Elends .

Der Priester verbannte Weihrauch vor den heiligen Bildern .
dann erhob er fromm und feierlich seine Stimme und predigte :

„ Meine geliebten Brüder in Christo ! " sagte er , „ unser geliebter
Herr gab euch das Leben und es ist eure Pflicht , damit zufrieden zu
fein . Aber seit ihr damit zufrieden ? Nein !

Ihr habt vor allem nicht genug Glauben an unseren geliebten
Herrn und seine heiligen Wunder . Ihr gebt nicht so freigebig als

ihr solltet der Kirche ihren Teil von eurem Verdienst !
Zweitens gehorcht ihr nicht den Obrigkeiten . Ihr widersetzt euch

den Mächten der Welt , dem Zaren und seinen Dienern . Ihr ver »

achtet die Gesetze .
In der Schrift aber steht geschrieben : „ Gebt dem Cäsar , was

des Cäsars ist und Gott , was Gottes ! " Ihr aber tut es nicht . Und

wißt ihr , was das zu bedeuten hat ? Eine Todsünde ! Wahrlich , ich

sage euch , es ist der Teufel , der euch versucht , diesen Weg zu gehen !
Ja , er ist es , der eure Seelen versucht und ihr wähnt , es sei euer

freier Wille , der euch auf solche Art handeln heißt . Aber es ist des

Teufels Wille und nicht der eure . Er brennt schon vor Begier , eure
Seelen zu besitzen . Er wird vor den Flammen tanzen , darin eure
Seelen Todesqualen erleiden werden !

Darum warne ich euch , meine Brüderl Ich ermahne euch , den

Pfad der Verdammnis zu verlassenl Noch ist es Zeit ! O Gott , sei
gnädig ! "

Die Leute hörten diese Predigt mit Zittern . Sie glaubten an
die feierlichen Worte des Priesters . Sie seufzten und bekreuzten sich
und küßten inbrünstig den Boden . Auch der Priester bekreuzte sich,
kehrte den Leuten den Rücken — und lächelte .

Nun geschah es aber , daß der Teufel gerade an der Kirche vor -

überging , als der Priester solcherart zu den Leuten sprach . Er hörte
seinen Namen nennen , blieb darum vor dem offenen Fenster stehen
und hörte auch zu . Und er sah , wie die Leute des Priesters Hand
küßten , sah , wie der Priester vor dem vergoldeten Bilde irgendeines
Heiligen sich verneigte und das Geld , das ihm die armen Leute für
die heilige Kirche gegeben hatten , eilig einsteckte . Das reizte den

Teufel und er lief dem Priester , kaum daß dieser die Kirche verlassen
hatte , nach und packte ihn bei seinem heiligen Mantel .

„Hallo , feistes Väterchen ! " rief er , „ wer hieß dich denn diese
armen , mißleiteten Menschen so anlügen ? Was für Höllenqualen
hast du ihnen geschildert ? Weißt du denn nicht , daß sie die Ouale�,
der Hölle schon in ihrem irdischen Leben erleiden ? Weißt du nicht ,
daß du und die Obrigkeiten des Staates meine Stellvertreter auf
Erden sind ? Du bist es , der sie die Qualen der Hölle , mit denen du

ihnen drohst , erleiden läßt ! Weißt du das nicht ? Nun , dann komm
mit mir ! " m

Und der Teufel packte den Priester beim Kragen und hob ihn
hoch in die Luft und trug ihn zu einer Fabrik , in eine Eisengießerei .
Und der Priester sah dort die Arbeiter in der sengenden Hitze hin und
her laufen und hasten und ihre schwere Arbeit tun .

Und dem Priester wurde die dicke , schwere Luft und die Hitze als «
bald zuviel und mit Tränen in den Augen bat er den Teufel : „ Laß
mich fort ! Laß mich fort von dieser Hölle ! "

„ O, mein Freund , ich muß dir noch manch anderen Ort zeigen ! '
Der Teufel packte ihn aufs neue und schleppte ihn nach einem

Landgut . Hier sah er die Arbeiter beim Korndrusch . Der Staub
und die Hitze waren unerträglich . Und der Aufseher trug einen

Knüppel und schlug unbarmherzig auf jeden los , der aus Ermüdung
oder Hunger hinfiel . �

Dann trug er den Priester in die Hütten , wo diese Arbeiter mit

ihren Familien wohnten — schmutzige , kalte , rauchige , übelriechende
Löcher .

Der Teufel grinste . Er wies auf die Armut und das Elend , die

hier zu Hause waren .
„ Nun , ist ' s nicht genug ? " fragte er . Und ' es schien , als ob selbst

er , der Teufel , mit diesen Leuten Mitleid hätte .
Der fromme » Diener Gottes kann es kaum ertragen . Mit er -

hobenen Armen fleht er : . Laß mich fort von hier ! Ja , ja , das ist
die Hölle auf Erden ! "

„ Nun denn , du siehst es ! Und doch versprachst du ihnen noch
eine andere Hölle « Du quälst sie auch noch geistig zu Tode , da sie

körperlich fast schon tot sind ! Aber ich will dir noch eine Hölle zeigen
— eine von den schlimmsten ! "



Ii ab er nahm den befangenen und zeigte ihm ein Gefängnis mit '

seiner stinkenden Luft und den vielen menschlichen Gestalten , die ,

aller Gesundheit und Kraft beraubt , nackte , abgezehrte Leiber , am

Boden lagen .

„Zieh deine seidenen Kleider aus, " sagte der Teufel zum Priester ,

„ und tu schwere Ketten , wie sie diese Unglücklichen tragen , um deine

Fußknöchel ! Leg dich auf den kalten , schmutzigen Boden hin — und

dann sprich ihnen von einer Hölle , die sie noch erwartet ! "

„ Nein , nein ! " antwortete der Priester . „ Sch kann mir nichts

echrecklicheres denken ! Ich flehe dich an , laß mich fort von hier ! "

„ Ja , das ist die Hölle ! Es kann keine schlimmere Hölle geben
als diese ! Wußtest du es nicht ? Wußtest du nicht , daß diese Man »

ner und Frauen , die du mit ' den Bildern einer Hölle abschrecktest ,
die sie nach diesem Leben erwartet — > wußtest du nicht , daß sie schon

hier , noch ehe sie sterben , recht in der Hölle sind ? "
> Der Priester lieh sein Haupt niedersinken . Er wußte in seiner

Verwirrung nicht , wohin er blicken sollte .
Ter Teufel lächelte boshaft . „ Ja , Väterchen , du bist daran , zu

sagen , die Welte liebe es , getäuscht zu werden ! Nun geh ! "
Und er ließ ihn los
Und de » Priester schürzte seinen langen Mantel auf und lief

davon , so schnell ihn seine Beine tragen wollten .
Und der Teufel sah ihm nach und lacht '

verkampst .
Aus dem Leben des Elches von Fritz Bley .

Die Liebe zur Tierwelt inJ > juc Natur auf ein « Weise ja befric »
dixrii , die zugleich wissenschaftlich und ttlnsUerisch , gediegen und von
anschaulichster Lrbendigteit ist , war doa tziel der „ Lebensbilder
• us der Tierwelt Europa s", die als neuer Typ populärer
Naturdarstcllung bereits vor dem Kriege Aufsehen machten . Erfreu -
licherweife konnten die Säugetiere Europas " fegt in neuer
umgearbeiteter Auilage unter Leitung von Karl Eoffel erscheinen
fN. Boigtlii ntero Verlag , Leipzig ) . Die vier Bände , von denen jeder
im guten Pappdaud , reich illustriert , -38 M. tostet , geben aus der tzeder
von berufenen Kennern ( wie V' .eii . Löns , Eoffrl , Vraeg , Kapherr )
Lebensbilder und »gcschichten der rinzelnen Tiere , unterstiltzt von zahl¬
reichen außerordentlich gelungenen Momentaufnahmen . Wie diese
Bücher , die von Daurrwcrt sind, die frühere Naturbeschreibung abgelöst
habe », zeige ein Abschnitt aus Bleys Monographie „ Der Elch".

Im hohen Unterwuchse des russischen Urmoorwaldes fand der
alte Buschwächter bereits feit einigen Tagen frische , von starken Elch -
Hirschen ausgeschlagene Gruben . Ein sicheres Zeichen , daß die

Brunft begonnen hatte . Die Tiere fühlen sich von der starten

Witterung angezogen , die beim Ausscharren dieser Gruben der

brünstige Hirsch durch die Klauendrüsen ausscheidet . Mit hoch »

erhobener Nase zieht das Mttier dieser Witterung entgegen , und

selbst das spröde Schmalticr kann sich diesem ihm noch unbewußten
und völlig neuen Reize nicht versagen . Auf den alten Stollen , die

jahraus , jahrein den Tummelplatz von Kampf und Liebe bilden ,
ziehen sich die Tjcre zusammen . ' Unruhig brechen die Hirsche in der

kühlen Morgenfrühe durch das Gewirr von Kalinkenholz , Faulbaum ,
<, Spillbaum , Wacholder und Salweiden . Und nachts ließen sie bereits

ihren wilden und zornigen Brunftschrci hören , rissen mit dem Ge -

weih Gebüsch und Farne aus der Erde , zertrampelten knackende

Aefte und stöhnten wütend hinter den anscheinend noch immer sprö -
den Tieren her .

S » mar es . Aber der starke Schaufler , der jetzt hier im Walde
von Prolyssowo gebot , liebte keine Lauscher und hielt sich der Beob -

achtung fern . Mit wild rollenden Lichtern und gesträubter Mähne
vertrieb er alle schwächeren Hirsche von seinen Tieren . Aber er

brachte sie nicht auf de » Trab , sondern drängte sie auf eine enge
Blöße seines Waldones , die er sich als Platz des Zweikompfes aus -

gesucht hatte . Dort hotte «er gestern einen starken Zwölfender ab -

geschlagen , der , zu Tode wund , sich schweigend davongeschlichen hat .
Und heute nahm er den Kampf mit einem ungeraden Zwölfender
lnis , der frech genug war , ihm nicht weichen zu wollen . Seit den

Nc. chmittagsstunden hielt er den Gegner fest , ohne anzugreifen . Zur
Verwunderung des Wildes , das , wie immer , teilnahmslos diesem
Kampfbeginne zusah , dessen Ausgang ihm vollständig gleichgültig
war , da ja doch der Sieger den Platz des Besiegten einnahm und

nach der Brunft ohnehin kein Hirsch sich mehr um die Tiere kllm -

werte . Jminerhtn ließ der Platzhirsch zuweilen von seinem Gegner
ab und suchte mit schmeichelndem Belecken oder mit plumpen Zärt -
lichkeiten des Geweihes den »och immer versagten Beschlag bei
einem Schmaltiere zu erzwingen . Kaum aber sah er , daß der

Zwölfer diese Gelegenheit dazu benutzte , sich einem anderen Tiere

zu nahen , als er sofort das Schmaltier ausgab und wieder den

Gegner stellte , um ihn nicht vom Platze tomnzen zu lassen . So
ckam der Abend heran , und der zunehmende Mond schien bereits
durch das Gitterwerk der moosigen Erlen und Föhren . Das am

Nachmittage » getriebene Schmaliier hatte , in Erinnerung an die

Zärtlichkeiten des Hirsches , eben einen leisen , sehnsüchtig klingenden
Brunstlaut ausgestoßen , der den Hirsch sofort herbeilockte . Das

Geöse windend erhoben , zog er heran , mehrmals aus tiefster Brust
stöhnend . Und als die Spröde abermals sich ihm entziehen wollte ,

trieb er mit heftigen Schlägen des Geweihes sie in die Enge und

erzwang den Beschlag , den das Schmaltier mit lautem Klageschrei
erdulden mußte , während der Hirsch ein wildes Wichern ausstieß .
Kaum abgefallen , wiederholte er unter abermaligem Wichern den

Beschlag und trat dann langsam zurück , um sofort wieder dem

Zwölfer sich zuzuwenden , der ein anderes Tier zn treiben begann .
Glitzernd flimmerte das Mondlicht bereits auf die Waldblöße nieder ,
und von drüben herüber tonte der dumpfe Schrei eines heran -
ziehenden , gleichfalls starken Hirsches . Da nahm der Platzhirsch
den iuKherigen Gegner an . In heftigem Satze fuhr er aus den

ZwöFender ein , der ihm indes gewandt auswich . Beide erhoben
sich wie kämpfende Hengste und schlugen aufeinander los .

Heiß ' dringt der Atem aus ihren Nüstern , ober kein Stöhnen
wird laut . Nur das Stampfen der Lause und das Knacken zcr -
tretenen Holzes und das Reiben und Wetzen der Geweihe ist wie
der Schlag gebundener Klingen weithin vernehmbar . Endlich
bricht der Zwölfender nieder , und der Platzhirsch versetzt ihm einige
Stöße in die Seite , um dann zu seinen Tieren sich zurückzuwenden .
Kaum aber sieht er den schweroerwundcten Gegner sich erheben ,
als er nochmals wütend auf ihn einstürzt und abermals wuchtig
auf ihn anprallt . Von dem langen Augsprosse des Platzhirsches
mitten in die Hirnschale getroffen , bricht der Zwölfer zusammen ,
aber in seinem Falle reißt er auch den Sieger mit sich nieder , der

den Augsprpß nicht schnell genug aus der tiefen Wunde heraus ,
zuziehen vermochte . Ueber einen Baumstumpf stürzen Sieger unh

Besiegter hin , beide nahezu auf den Rücken geworfen . In blitz «
schnellem Ende hat den Zwölfer der Tod ereilt , er sinkt welk und

kraftlos in sich zusammen . Aber gegen das Hebelgewicht dieser
Last kann der Sieger nun erst recht nicht aufkommen : wie er auch

ringt und kämpft — er kann den tiefeingedrungenen Augsproß nicht

mehr aus der Hirnschale des ihn über den Baumstumpf hintenüber ,
ziehenden Gegners befreien , obwohl er selbst völlig unverletzt ist ,
In der Kraft der Verzweiflung schlägt er mit den Hinterläufen :
aber je mehr er damit unter sich den Boden aufwühlt , desto tiefer
nur sinkt das Hinterteil hinab in die selbstgeschaufelte Grube und

desto wilder werden seine Qualen .
Er sieht nicht mehr , daß der hergezogene fremde Hirsch nun

sein Wild zusammentreibt , und hört nicht mehr den wiehernde »

Schrei , mit dem er den Besitz des Schmaltiers begrüßt , das sich

widerstandslos dem neuen Gebieter hingegeben hat . Und sähe er

auch oder hörte er , wie das Rudel nun mit dem neuen Platzhirsche

davonzieht : ihn würde es nicht mehr kümmern in seiner Rot . Er

hat nur noch einen Willen , in den er seine ganze Hünenkraft nun

gießt : loszukommen von dem Toten , an den er hier gekettet ist ,

Zuweilen verschnauft er , um neue Kraft zu sammeln : dann wirft
er sich nieder , drückt mit der Hinterhand nach oben , um doch nur

desto tiefer zurückzufallen , bis endlich feine Riesenkraft ermattet ,
die rot unterlaufenen Lichter allmählich starr werden und mir noch
ein leises Schlagen der . Flanken zeigt , daß er noch lebt , der gestern

disscs Platzes Gebieter war . Der Mond ' geht unter , und die Sonne

vollendet ihren Lauf , um wieder dem Monde Platz zu geben . Noch
immer lebt der hoffnungslos Verlorene . Ein Uhu hakt Über ihm
auf im breiten Geästs der alten Kiefer . An dem Leichnam des Ver -
endeten schwärmen bereits die Fliegen : aus den Flankenwimden ,
die ihm der Zwölfender beim ersten Niederwerfen zugefügt hatte ,
tritt übel witternder Weidwundschweiß aus . Roch immer aber

spiegelt sich der zum dritten Mole heraufziehende Abendstern im

lebenden Lichte des gualvoll verendenden Hirsches . Erst als die
Nebel des dritten Frühmorgens die Gräser und Nesteln des dunkeln
Waldes tränken , ist es still , toienstill geworden im Walde von

Prolnffowo .
Nur aus weiter Fern « dringt der dumpfe Schrei des fremden

Hirsches herüber . Qualvoll , wutunterdrückt , würgend und stöhnend :
Uu — ooch ! II «— o!

Ueber den Leichen der Gefallenen reckt sich das taubenetzt »

Farnkraut auf , und die Wipfel der Föhren flüstern im Morgenwinde .

Nachtgang »
Run des Tages Skimmen leise sich in Nacht gebettet haben ,

Laß uns . Mädchen , in den Herzen , auch in uns den Tag begraben .

Kampflust , wilde , aufgestürmke , ruhe aus im großen Schweige « :

Sehnsucht , die auch dich beflammle , leuchte ans im Sternenrcigeni

Du nnd ich. des Tages Knechte , fühlen uns der Nacht verbunden :

Nur tle Still - tropfl den Bal ' am der Erlösung auf die Wunden .

Rnht , ihr wirren Slurmgedaukcn , in der Stille Seligkeiten :

Laß uns . Mädchen , eng owschknngen . durch die Nacht , di ? schöne
schreiten .

Sich , der Himmel strahlt ein Leuchle « auf die dunkle Erde nieder ,

Und die Glut der heißen Herzen sprüht wie Funken goldne Lieder .

Nacht reicht uns die lichte Schale , der die Träume hoch enlschiveben ,

Und auf ihren weiche » Schwingen gleitet wunschlos unser Lebe » .

Walter Schenk .



UKö Neues vsn Zesöinünö Laßülle »'
Von Prof . Conrad Schmidt .

Sie Geschichte der deutschen Sozialdemokraiie hebt an mit der

Geschichte von Lassalles lirob - üxigcr , möchtig aufrüttelnder Agitation ,

die , durch sein Antwortschreiben an das Leipziger Arbeiterzentral -

komitee 18ö3 eröffnet , dann nach einer kurzen Spanne ungeheuer

intensiver Tätigkeit im nächsten Jahre durch seinen Tod ihr jähes

Ende fand . Seine leitenden Ideen , wunderbar plastisch formuliert ,

haben auf lange Zeit hinaus fortwirkenden und mitbestimmenden

Einfluß auf die Bewegung ausgeübt und wurden erst durch das

Einströmen der Marxschen Gedankenwelt zurückgedrängt . Sein

glänzender Scharfblick hatte in der Nüstkammer der bürgerlichen

klassischen Nationalökonomie selber den Punkt entdeckt , der die wirk -

samsie und - unanfechtbarste Stütze schien , um den Arbeitern das

Bewußtsein ihrer grundsätzlichen Gegnerschaft zum kapitalistischen

System in die Köpfe zu hämmern . Nach der Ädam Smithschen und

Nicardoschen Lohnfondstheorie kann der durchschnilliche Arbeits¬

lohn nicht auf die Dauer erheblich über das Existenzminimum hin¬

ausgehen : vielmehr muß jeder vorübergehenden Erhöhung ein

beschleunigtes Tempo der Volksvermehrung und schließlich ein ver -

mehrtcs Angebot von Arbeitskräften folgen , unter dessen Druck die

Löhne dann notwendig wieder bald auf die bloße Lebenshaltung sinken

müssen . Hier an diesem ehernen Lohngesetze , das nach den berühm -

testen Erforschern und Vertretern des kapitalistischen Systems mit

feinem Wesen unauflöslich verbunden ist , tritt Eych — so rief

Lassall « den Arbeitern zu — die ganze Hoffnungslosigkeit Eurer

Klassenlage entgegen . Eine Hoffnungslosigkeit , an - der . alle von

bürgerlicher Seite etwa empfohlenen Sozialreformen nicht das

mindeste würden ändern können . Nur die Aufhebung jenes Grund -

Verhältnisses selber , das den Arbeiter zum Lohnarbeiter macht , ver -

mag die Möglichkeit zu einem Aufstiege zu bieten . Produktiv -

assoziationen mit Staatskredit , in denen die Arbeiter selbst Eigen -
tümer der Betriebe werden , sollten nach ihm den Uebergang zu
einer neuen besseren Ordnung bilden .

Nichts hat in jener Frühzeit der Partei fo sehr wie diese von

Lassalle ins Zentrum seiner Agitation gerückte Lehre vom ehernen

Lohngesetz für die Herausbildung spezifisch -sozialiftischen Bewußt¬
seins der Arbeiterschaft gewirkt .

Mit der zunehmenden Verbreiterung und Vertiefung der Bc -

wegung mußte dann freilich der Widerspruch , in welchem diese sata -
listisch - epssimistisch alle ökonomischen Fortschrittsmöglichkeiten ini

Rahmen des Kapitalismus leugnende Theorie zu den Voraussetzun -

gen des gewerkschaftlichen Kampfes stand , und ebenso auch ihr
Widerspruch zu offenkundigen Tatsachen der Erfahrung immer

schärfer empfunden werden . Dazu kam , daß die Willkürlichteiten
jener Argumentation durch die viel tiefer schürfende Lohntheorie
des Marxschen „ Kapital " bloßgelegt wurden .

Aber wenn Lossalle auch nicht in jenem umfassenden und großen
Sinn wie Karl Marx im geistigen Hintergrund der heutigen Be -

wegung fortlebt , seine scharf geprägte bedeutsame Persönlichkeit und
der packende Elan seiner Reden und Schriften bleibt darum nicht
weniger eine Erscheinung von dauerndem und starkem Interesse .
Seine dramatisch bewegte Laufbahn , wie die Rolle , die er als Agi -
tator und Politiker in seinen letzten Iahren spielte , haben weit mehr
als das stillere , vornehmlich bohrender Gedankenarbeit gewidmete
Marxsche Leben zu biographischer Darstellung gelockt . Jetzt liegt ,
worauf nachdrücklichst zu oerweisen ist , die von Ed . Bern st ein

veronftaltete , vor 30 Jahren im Vorwm ts - Verlag erschienene Ge -

jamiausgabe der tassalleschen Schriften in 12 Bänden in einer

neuen vorzüglich ausgestatteten Auflage vor , die der „ Vorwärts "

nunmehr von dem Cassiererfchen Berlage übenommen hat . Der

erste , gesondert käufliche Band enthält Bernsteins umgearbeitet « und

ergänzte Schilderung von Lassalles Entwicklungsgang , insbesondere
seiner Parteitätigkeit . Außer den Reden , Flugschriften und kleineren

Aufsätzen bringt die Sammlung das Sickingcn - Drama , den Bastiat
Schulze , die philojophisch - philologische Arbeit über Heraklit und
das System der erworbenen Rechte . Lassallc hat damit die Aus -

gäbe erhalten , die an Vollständigkeit , Gründlichkeit und gediegener
Ausstattung oll ? Wünsche erfüllt .

Das farbig reiche Bild des Mannes , das hier im Spiegel
seines Lebenswerks erscheint , wird durch die Publikation des so

lange von der Familie Hatzfeld zurückgehaltenen Lassallcschen Roch -

lasses weitere bedeutsame Ergänzungen erhalten . Gustav M a i e r ,
dem Biographen von Lassallcs Nachfolger Schweitzer und von

Friedrich Engels , ist es gelungen , von den Erben die Befugnis zur

Leräffentlichung zu erwirken . Bei den Nachforschungen fand sich
ein großes und wichtiges Materiol . Schon der von Mnier jetzt

herausgegebene erste N a ch l a ß b a n d , der die Lassalleschen

Zugendbriefe enthält , ist als Beitrag zur Charakteristik von außer -

ordentlichem Wert . Aus feiner Studentenzeit stommend , bis zum

Jahre 181L reichend , zeigen sie, daß der Zwanzigjährige bereits im

! Jahre 1845 ähnlich wie der gleichfalls hcgelbegeifterte junge Marx
auf dem Wege gefchichts - und rechtsphilofophifcher Spekulationen

zum Sozialismus gekommen war ; zur Uebcrzcugung , daß di « in der
gegebenen historisch entstandenen Gesellschaftsordnung enthaltenen
Gegensätze notwendigerweise zu einer totalen , das private Eigentum
in feiner Wurzel angreifenden Umbildung drängen , auf deren
Basis sich die weitere Fortentwicklung des menschlichen Geschlechts
zu menschenwürdigen Lebensformen allein vollziehen kann . Nur
daß Marx die Hegelfchcn Wendungen in stürmisch rascher Fort -
entwicklung bald völlig abstreifte , während Lassalle in seinen Grund -
anschauungen bis an fein Lebensende Hegelianer blieb .

Nicht minder freilich als die Begeifterungsfähigkeit für Ideen ,
als Tat - und Schwungkraft und der Glanz der Begabung markiert
sich auch der unge . zähmt hochmütige Eigenwille , der bei jedem
Hemmnis , jeder Kränkung , ja jedem Schein einer solchen blind auf -
schäumt . In dem Drohbriefe an den früher von ihm hoch verehrten
Heine , der ihn zwingen sollte , in der Hatzfeld - Prozcß - Affäre die ihm
zugedachte Rolle zu übernehmen , am schärfsten aber in dem geradezu
grotesken Verdammungsschreiben an ein junges Mädchen , das nach
anfänglicher Annäherung sich seinen Wünschen verschloß , tritt da »
frappant hervor . Und in einzelnen Wendungen klingt dieser Ton
gelegentlich auch in der Korrespondenz mit den besten Freunden , Zu
dem geliebten Vater selbst an . Kraft und Schwäche , Großes und
Kleines weben sich so, ein spannendes Schauspiel für den Leser ,
unablösbar durcheinander . Man denkt des trotzigen Wortes , da »
Kourad Ferdinand Meyers Dichtung dem jungen Hutten in d « n
Mund legt : „ Ich bin kein ausgeklügelt Buch , ich bin ein Mensch mit
seinem Widerspruch "

veeöauliches unö Unveröauiiches .
Von Hans Klabautermann .

Der Deutsche Gewerkschaft « bund hat bei den für
Deutschlands Ernährung verantwortlichen Stellen den dringenden
Antrag gestellt , sich schleunigst um die Margarineprelse zu
kümmern . Die letzten Prcisnatieningen waren beigefügt . Darauf
versicherte ein Vertreter des Ernährnnqsminiftmums , die Presse
„ unterlägen zurzeit der Nachprüfung " . Infolge meiner Verbindung
mit deutschnationalen Kreisen , die erfrhrungsgemäh deutsche Zu -
kunfts fragen zuverlässiger als andere beantworten können , bin ich
schon heute in der Lage , das Ergebnis der Aktion des Gewerkschafts -
bundes mitteilen zu können Zunächst bekommt er feine Eingabe mit
dem Bemerken zurück , die in Frage kommenden Wecke hätten ange -
geben , daß die angeführten Preise nicht der Waheheir entsprächen .
Infolge des Mangels tossächlicher Unterlagen bedaure man . . . usw .
Inzwischen war nämlich die Margdrine um 50 Proz . teurer gewor »
den . Auf eine neue Eingabe hin ergibt sich folgendes : Die Mar »

garinefabrik R. Anzig hat früher Maschincnsett hergestellt . Als große
Konzerne die Abnahme der Ware ablehnten , weil die Maschinen durch
sie schadhaft wurden , schaffte die Firma Anzig Apparate an , mit
denen das Fett in Würfelform gepreßt wurde . Dami wurde es als

Margarine in den Handel gebracht . Die Preßmaschinen waren nicht

billig und die Preissteigerung lomit ohne weiteres gerechtfertigt .
Obgleich das Ernährungsministerium seine Feststellungen mit größter
Beschleunigung gemacht hat , ist die ganze Arbeit für die Katze . Denn
die Antragsteller sind inzwischen verhungert .

Diese Margarine wird der Kaufmann Holländer aus Polen
oder der Pollak aus Holland — ich hqhe den Zusammenhang ver -

gessen — nicht bei seinem Frühstück verwandt haben . Der Mann

aß nämlich bei der Zollrevision hastig ein paar Butterstullen . Der

Beamte , der entweder hungrig oder neidisch war , - nahm sie ihm weg
und merkte zu seinem Erstaunen , daß in die Butter Brillan -

t e n eingedrückt waren . Sie wurden beschlagnahmt , und Pollak

hatte sich am Freitag wegen verbotener Ausfuhr zu verantworten .

Er wurde freigesprochen und erhielt die Brillanten zurück . Das

entspricht dem Rechtsempfinden des Volkes . Wegzehrung muh

zollfrei bleiben . Ich weiß zwar nicht , wie Brillanten schmecken ,
aber sie müssen doch eine Delikatesse sein . Indessen ist die Frage
viel wichtiger , ob sich unsere Justiz nicht zuviel herausnimmt . Es

ist anzunehmen , daß auch die Brillanten beschlagnahmt wurden ,

die Pollak bereits gegessen hatte . Der arme Mann war also ge -

zwangen , eine Handlung i ! N Beisein ihm unsympathisch ? « Beamten

vorzunehmen , bei der allein zu sein stets unbestrittenes Recht oller ,

selbst hochgeborener Menschen gewesen ist . Ferner sind für ihn die

Edelsteine wertlos geworden , falls man die verspeisten unter die

auf den Butterstullen gemischt hat . Bon einem Herrn mit so vor -

nehmen Frühstücksgewohnheiten wird man nicht erwarten dürfen ,

daß er eine Speise genießt , die er schon mal gegessen hat .

Noch grausamer verfährt die Justiz mit den Zeugen und Soch -

verständigen im R - i g e n - P r o z e h. Sie mußten sich eine Eon -

dervorstellung dieses gemeinen Stückes am vergangenen Sonntag

ansehen . Das mutet wie eine Folter ans dem Mittelalter an , denn

verschiedene hatten schon genug Ovalen auszustehen , als sie den



Steigen das erstemal sahen . Jeht mußten sie noch einmal Anstoß I

nehmen . Das Schlimmste wurde durch die Eeistesgegenwart einer \
älteren Dame verhütet . Beinahe wäre nämlich die Vorstellung zur

Kirchzeit angesetzt werden . Sonntags zwischen ' /HO und 11 Uhr

war doch meines Wissens sogar im Kri - g Pause , damit die Feld -

Prediger über �D» sollst nicht töten " und wahres Christentum

sprechen konnten . Dos Gericht bejand sich überhaupt in einer wenig
beneidenswerten Lage . Lim liebsten hätte es gesehen , wenn die

Direktion eine Reihe ' ösfrnilicher Vorstellungen ranstaltet hätte . �
Aber es konnte nicht zu einer ltrakboren l ) o » dlung auffordern . Ein

schneidiger Staatsanwalt wird nämlich nun den Einwand machen ,
die Sondervorstellung sei ganz anders gewesen . Ein Professor hatte

ausgesagt , das Unsittlichste sei. daß der Vorhang heruntergeht , wenn

man gerade was besonders Pikantes erwartet . Sind die Schau¬

spieler schlau, , so lassen sie den Porhang an der betreffenden Stelle
oben . Dann wird der Professor befriedigt und zum Entlaftungs -

zeugen .
Was heutzutage auch für »mstürzlerifche Pläne umgehen ! Wenn

da die Weisung erfolgt , am Mittwoch , 18. November , wird nicht ge -
arbeitet , da hat jeder preußische Staatsbürger zu büßen , so hat das
einen Sinn . Wir wissen ja aus eigener Erfahrung , am Bußtag
büßt jeder Mensch . Llber Arbeitsruhe am S. November ? Gott ja ,
es ist der Geburtstag der Republik . Man kann doch nicht
jeden Schmarren feiern !

wissen und Schauen

stück ) , die schönes Aussehen hat , aber sehr leicht ilt und außerdem
wegen der Weichheit des Metalls leicht von Fälschern „echt " nach -
geprägt werden kann . Die Vorschläge für neues Hartgeld laufen
im allgemeinen darauf hinaps , eine Münze aus einem Metall von
größerer Härte und höherem spezifischen Gewicht als Aluminium
durch Plattierung mit einem Aluminiumspieael zu versehen . Dabei
gibt es drei Möglichkeiten . Die erste ist die aluminiumplattierte
Kupfermünze — gegen sie spricht ihre Kostspieligkeit . Die zweite
die aluminiumplatticrte Eisenmünze . Sie hat den Vorzug , daß sie
magnetisch ist . wodurch Fälschungen leicht erkannt werden können .
Ihr Nachteil ist ihre zu große Härte , die eine Prägung mit den
vorhandenen staatlichen Prägcmaschinen unmöglich macht . Die dritte
Möglichkeit , die in diesen Tagen von einer Metallgroßfirma dem
Finanzministerium vorgeschlagen wurde , ist die aluminiumplattierte
Zinkmünze . Sie ist leichter und schöner prägbar wie die Eisenmünze
— ist dafür aber nicht magnetisch . Es stehen demnach brauchbare
technische Verfahren zur Verfügung , die besseres geben können als
die alten eisernen Fünfer . Soviel über die technische Seite des
Hartgeldes . Ob seine Einführung eine psychologische Wirkung aus -
übt , die sich in wirUchaftliche umsetzt , wie man hofft , ist eine andere
Frage .

DWMW . M völkerkunöe

Lessing als Schachspieler . Daß Lessing das Schachspiel liebte
und daß dieses geistreiche Spiel bis ans Ende sein ?? Lebens zu

(einen
Lieblingszerstreuunoea gehörte , ist vielfach bezeugt . So

chreibt namentlich Lessmgs Stiefsohn , der 1850 in Braunschweig
verstorbene Vikar Fr . König in einem Br >efe an den Lessing - Bio - !

graphen Guhrauer : „ Ein ? Partie Schach gehörte zu seinen Lieb -
lingszerstremmgen . und wie er sich in Wolsenbüttel mit seinem
kleinen buckligen Hausarzt ? Topp acrn daran machte , so waren in
Berlin Moses M- ndelssohn , in Mamburg vorzüglich Busch , mit dem
er überhaupt viel verkehrte , und Klonstock seine Mi' qlied�r . Der j
letztere gewährte ihm dabei den doppelten Genuß , daß er jedesmal
zu aller Anwesenden Erheiterimg sehr unanaenehm werden konnte , ;
wenn er eine Partie verlor . " Mit Mendelssohn war er durch einen �
Dr . Gompertz , nach anderen durch einen Herrn Heß bekannt gewor - '

den , und als Dritter oesellte sich bald Laoaker hinzu Es eristiert
ein Gemälde , auf welchem dieses Triumvirat beim Schachspiel ab -
gebildet ist . Als Zeugnis für Lessings Zuneigung zum Schach sind
aus seinen Schrikten die Fabel „ Der Springer im Schach " und die \
Schachszene im „ Nathan " allgemein bekannt . Daneben zeigen noch
andere Stellen , daß er sich auch mit der Literatur und Theorie de »
Schachspiels besthästigt hoben nkstß . Die Schachszene im „ Rathan " .
verdankt nach Zelters Zeugnis ( Brefwechsel mit Goethe ) ihren

�

Ursprung einem kleinen Ereignis bei Mendelssohn , bei welchen noch
zwei andere leidenschastliche Schachspieler , Abrain und Michel , han -
d - lnd auftraten Zelter schreibt : „ So kommt dieser verrückte
Michel , wie man ihn nannte , zum alten Mendelssohn , der sikt nun
und spielt Schach mit dem alten Rechenmeister Abram . Michel
steht das Schach an , Abram macht eine Bewegung mit der Rechten ,
un > das Spiel als v- rlaren umzuwerfen , und erhält einen derben
Schlag auf den Kopf , daß ihm die lose Perücke abfSl >t . Abram
hebt ruhig seine Perücke ouk und spricht : „ Aber lieber Michel , wie
hätte ich denn ziehen sollen ?" Heising hat diesen Vorfall im „ Na -
than " nachgebildet .

Vlaublütige Kamele . —Der Aristokratie unter den Hökertieren
gehären zweifellos die Kamels an die auf dem italienischen Krön -

gut San Rossoro bei Pisa gehalten werden . Di « Tiere , die hier
alle Arbeiten verrichten , die man sonst Pferden und Zugochsen zu -
mutet , könne » auf ein ? lange Ahnenreihe zurückblicken . Wie in
„ Rcclams Universum " erzählt wird , stamm « » sie in gerader Linie
von den Kamelen ob die bei der Entsetzung Wiens im Jahre 16ZZ
im Lager Koro Mustaplr ? erbeutst und bei der Teilung der dort

vorgefundenen Schätze dem domeliacn Ereßherzvg von Toscana
zuge ' prochen wurden . Dies « „ blaublütigen Kamele " nehmen sich in
der blühenden toeconlschcn LanHchast recht wunderlich aus .

ZZO ZNillionen Gölter . Der Pantheon der Hindu - Rellgion um¬
faßt 330 Millionen Götter , und unter diesem Gewimmel mythischer
Gestalten befinden sich die selsamsten und phantallischsten Erschci -
nungen , die seinerzeit dos verwunderte Kopfschütteln Goethes er -
regten . Heute aber befreit man sich mehr und mehr von jenen Vor -
stellungen eines strengen Klassizismus , und indische Religion wie
indische Kunst treten uns immer näher , so daß wir uns auch mit
dem grotesken Aeußeren dieser Göttcrsiguren besteunden . Allüber -
all im indischen Lande trifft man auf die verschiedenartigsten Götter ,
die sich in den heiligen Stätten zu riesiger Anzahl häusen . Da ist
z. B. G a n e s ch , der Gott des Reichtums und der Freude . Sein
äußeres Merkmal ist . ein ungeheurer Bauch und ein Elefantenrumpf ,
zwei Dinge , die ibm ein ebenso behäbiges wie gemütliches Aussehen
verleihen . Dieser woblbeleibt « und unförmige Gott ist auch der
Patron der Wisienlchaft , und de - holb findet man in den meisten in -
bischen Büchern eine kleine an ihn gerichtete Widmung . Nicht
weniaer beliebt ist der Llffengott H a n u m a n , der allmählich von
der Rolle eines beiligen Affen zu dem Schutzgatt des häuslichen
Lebens ausgestiegen !st.

Die beiden böchsten Götter Indiens sind Wischnu , der Erhalter ,
und Siwa , der Zerstörer . Von Wischnu beißt es , daß er neunmal
zur Erde niedergesiiegen fei , und er hat sich dabei in den verschie -
densten Formen gezeigt , als Filch , als Schildkröte , als Bär usw .
Alle diese Ticrformen werden für seine Darstellung verwendet und
sind dem Volt in dietem Sinne vertraut . Am besten bekannt ober
ist er in seiner menledlichen Gestalt als Krischnn . Cr hat in dieser
Verkörperung unzählige Frauen und Söhne gebabt , die in die
Hunderttausende gehen , » nd sein Leben war eine seltsame Mischung
von Taten der Krrstt und der Liebe . Siwa , der Zer�örer , dagegen
ist ein furchtbare ? Ungetüm , der höchstens nach von seiner Frau , der
Göttin Kali , an Erauligteit übertroffen wird . Seltsamerweise wird
dieses Göttervaar ebenso als Vernichter wie als Schöpser des Lebens
verehrt . Reben diesen Hauvtgotthciten gibt es aber noch eine un -
geheure Füll » seltsamer Götter in den mannigfachsten Gestalten .
Die Götterbilder werden zum Teil ganz als Menschen behandelt ,
werden in den Heiligtümern jeden Tag angezogen , gebadet , schlafen -
gelegt wie Kinder und nostV ' - b a " � a- n- thnt .

flu ? üer praxi »

Technik löst —HDifpg�Dl

Hartgeld . Der Ersatz der » mtausenden Papiergeldscheine von
1 61» 5 Mark durch Hartgeld wird seit einiger Zeit erwogen . Die
Hemmungen , die seine Durchführung bisher verzöocrt haben , sind
vor allem technischer Natur — wirtschasttiche Erwägungen spielen
dabei weniger eine Rolle ; denn wenn auch die Herstellung von Hart¬
geld um etwa die Hälkke teurer ist , so ist es dafür ungleich dauer -
yafter . Es handelt sich dabei natürlich nicht um Gstd , das seinen
Wert voll in sich� trirt wie Gcldgeld , lonbfn um Münzen von ge -
rlngem Eigenwert . An ausgenutzten technischen Möglichkeiten gibt
es bisher folgende : die Zwkmünzg kZehnpfennigstück ) , die durch ihren
Mangel an Glanz , ibr leichtes Schmutzen und ihre Unscheinbarkeit
nicht angenehm ist , die Eilenmünze lFünl - und Zehnp�enninstück ) —
in ihrer bisherigen Ansarbestung ein - Schmutzfänger . l >er obendrein
nur zu leicht verrostet , die Restnaluminlummünze ( Fiinszigpsennig -

Dom Umgang mit dem Rasiermesser . Ein Rasiermesserfabrikant
gibt allerlei nützliche Ratschläge für den täglichen Umgang mit dem
Rasiermesser . Don einem Dutzend Rasiermesser , die nicht mehr
brauchbar sind , sind mindestens zehn durch den Streichriemen
ruiniert worden . Kein anderes Meiser besitzt eine so dünne und
zarte Schneide rrie das Rcsierwerkzeug , und wenn es nicht mit
aroßer Sarafalt behandelt wird , wird das beste Rostermesser ebenso
stumpf wie das schlechteste Je seiner die Sebneid « ist , desto letcbter
muß dos Messer abgezogen werden . Sehr häufig wird das Rasier »
mesier auch dadurch beschädigt , daß man gegen den Strich rasiert .
Man sollte überhaupt stets nur mit dem Strich des Bartes rasieren ,
denn die gegenteilige Prozedur ist gleich unvorteilhaft für die Haut ,
den Bart und das Mesier . Je leichter die Izand beim Rasieren über
Wange und Kinn hinstreicht . desto vollendeter ist die Kunst . Indische
Barbiere , die in dieser Beziehung das Vollendetste leisten , rasleren
ihre Kunden , während diese im tiefen Schlaf lieaen und wecken sie
dabei nicht auf . Das Rasiermesser wird deshalb meist so schlecht
behandelt , weil man es nie eingehend kennengelernt hat . Betrach -
tet man die Schneide eines solchen Messers unter dem Mikroskop ,
so bemerkt man unzählige Punkte oder Zähne , die ganz reget -
mäßig angeordnet sind , und in dieser Regelmäbiakeit lieat die be -

sondere Schärfe des Messers . Werden diese winzigen Zähne un -

regelmäßig , so wird das Messer schlecht , und man kann

es dann am besten „heilen " , indem man es eine oder zwei Wochen
wealegt , während welcher Zeit die feinen Teilchen wieder in die

richtige Stellung kdmwen . Man soll auch das Rasiermesser stets in

vollständiger Dunkelheit aufheben , weil dl « Eiawirkung des

Lichtes den Stahl ungünstig beeinflußt .
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